
Aus dem „Caokoon“ 158—

— — Haltend den Herrscherstab, den mit Kunst Hephästos gebildet
Diesen gab Hephästos dem waltenden Zeus Kronion;
hierauf gab ihn Zeus dem bestellenden Argoserwürger,
hermes gab ihn, der Herrscher, dem Rossebändiger Pelops,
Wieder gab ihn Pelops dem wolkenweidenden Atreus,
Dann ließ Atreus ihn sterbend dem lämmerreichen Thyestes:
Aber ihn ließ Thyestes dem Held Agamemnon zum Erbteil,
Viel Eilande damit und Argos' Reich beherrschen. Iliade I, 101 108.)

So kenne ich endlich dieses Szepter besser, als mir es der Maler vor
Augen legen oder ein zweiter Vulkan in die Bände liefern könnte. — —

Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alle Exempel dieser Art
ausschreiben wollte. Sie werden jedem, der seinen Homer inne hat,
in Menge beifallen. Caokoon: c. XVI.

I

Aber, wird man einwenden, die Zeichen der Poesie sind nicht bloß
aufeinander folgend, sie sind auch willkürlich; und als willkürliche Zeichen
sind sie allerdings fähig, Körper, so wie sie im Raume existieren, auszu
drücken. In dem Homer selbst finden sich hiervon Exempel, an dessen
Schild des Achilles man sich nur erinnern dürfe, um das entscheidendste
Seispiel zu haben, wie weitläufig und doch poetisch man ein einzelnes
Ding nach seinen Teilen nebeneinander schildern könne.

Ich will auf diesen doppelten Einwurf antworten. Ich nenne ihn
doppelt, weil ein richtiger Schluß auch ohne Exempel gelten muß und
gegenteils das Exempel des Romers bei mir von Wichtigkeit ist, auch
wenn ich es noch durch keinen Schluß zu rechtfertigen weiß.

Es ist wahr, da die Zeichen der Rede willkürlich sind, so ist es gar
wohl möglich, daß man durch sie die Teile eines Körpers ebensowohl
aufeinander folgen lassen kann, als sie in der Natur nebeneinander be—
findlich sind. Allein dieses ist eine Eigenschaft der Rede und ihrer Zeichen
überhaupt, nicht aber insoferne sie der Absicht der Poesie am bequemsten
sind Der Poet will nicht bloß verständlich werden, seine Vorstellungen
sollen nicht bloß klar und deutlich sein; hiermit begnügt sich der Prosaist.
Sondern er will die Ideen, die er in uns erweckt, so lebhaft machen,
daß wir in der Geschwindigkeit die wahren sinnlichen Eindrücke ihrer
Gegenstände zu empfinden glauben, und in diesem Augenblicke der Täu—
schung uns der Mittel, die er dazu anwendet, seiner Worte bewußt zu sein
aufhören. Hierauf lief oben die Erklärung des poetischen Gemäldes hinaus.
Aber der Dichter soll immer malen; und nun wollen wir sehen inwieferne
Körper nach ihren Teilen nebeneinander sich zu dieser Malerei schicken.

Wie gelangen wir zu der deutlichen Vorstellung eines Dinges im
Raumed Erst betrachten wir die Teile desselben einzeln, hierauf die


